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DIE SCHWABISCHEN GLOCKENGIESSER IN DER SCHWEIZ
VOR 1800

Die Griinde fiir die bevorzugte Stellung von Graubiinden als Arbeitsfeld der Lin-
dauer Ernst und das Ausmal ihrer Tatigkeit sind schon von Erwin Poeschel «Die
Lindauer GlockengieBer Ernst und Graubiinden» im Bodenseebuch 1946 untersucht
worden. Eine Durchsicht der schweizerischen Inventare und der von Sulzberger und
Niischeler-Usteri veroffentlichten Glockeninschriften bestitigt diesen Eindruck. Wohl
haben vor den Ernst schwéibische GieBler fiir die Schweiz gearbeitet, wohl finden sich
die Werke der Vorganger und der Ernst auch in den Kantonen Thurgau, SchafThausen,
St. Gallen und Schwyz, also in den siidlich an den Bodensee und den Rhein angrenzenden
Gebieten, aber nur fur die Lindauer und die mit ihnen verwandten Memminger ErRnsT
hat Graubtinden ein wichtiges, wihrend vieler Jahre des Dreiligjahrigen Krieges sogar
das einzige Absatzgebiet dargestellt. Die folgenden Ausflihrungen konnen also nur die
grundlegenden Feststellungen von Erwin Poeschel erginzen.

Im 13., 14. und 15.Jh. 14t sich an Hand der wenigen Glockenabbildungen in den
Inventaren kein schwibischer EinfluB feststellen. Dall er vorhanden war, beweist das
tibersandte Photo einer Glocke von 1447 (?) in Birwinken (Thurgau), die eindeutig die
charakteristischen MalBwerkfriese der RottweiLEr GieBhiitte zeigt, die von mehreren
Generationen der Familie Krain betrieben wurde. Dieselben Stilmerkmale soll nach
Auskunft von J.Huber, Frauenfeld, auch eine Glocke von 1486 in Illnau (Zurich) auf-
weisen. — Als zweite schwibische GieBhutte ist die BiBERACHER in Graubiinden nachweis-
bar, das also schon damals dem EinfluB aus dem Norden zuganglich war. 1509 gossen
MarTin KisLing und Hans ForLmer (1I), deren GieBergemeinschaft zwischen 1506 und
1518 nach Aussage von Glockeninschriften festzustellen ist, eine groe Glocke fiir Chur-
walden, die in den Texten zum groBten Teil mit der gleichzeitig fiir Bendern (Liechten-
stein) gelieferten Glocke tibereinstimmt. Thren Flankenschmuck bilden der hl. Theodul
von Sitten und das Wappen des Abtes Gebhard Vittler, der die Glocke in Auftrag gegeben
hatte. Als unsigniertes Werk der beiden GieBer 148t sich die Glocke von 1513 in Brigels
identifizieren, weist sie doch die seit 1512 von diesen GieBBern eingefiihrten charakteristi-
schen Schmuckmajuskeln mit einleitendem Lilienkreuz auf, ferner den von ihnen bever-
zugten Spruch MARIA MATER GRACIE MATER MISERICORDIE . . . und als Reliefs die Mutter-
gottes und den hl. Theodul, die vorwiegend ihr ikonographisches Programm bestreiten.

Von ithrem ULMER Zeitgenossen JorGc KasTNER (II) wurde 1517 ein Glockchen nach
Fuchsberg (Schwyz) geliefert. Es war mit dem &ltesten Einsiedler Wallfahrtszeichen von
1429 versehen, dessen Model Jorg Kastner von seinem bertithmten Vorginger JoHANNES
FRAEDENBERGER libernommen haben diirfte, der es 1446 auf der Glocke in Gussenstadt
(Heidenheim/Wirttemberg) angebracht hatte. — Noch einmal gelangte ein Jahrhundert
spater eine ebenfalls abgegangene Glocke von 1613 des in Ulm tiatigen Hans BRaun in die
Klosterkirche von Kreuzlingen.

Der bedeutendste stiddeutsche GlockengieBer der Renaissance, Hans FrREY in KEMPTEN,
ist mit mehreren Glocken des Jahres 1589 vertreten, von denen die Neunuhrglocke auf
dem Munotturm in Schaffhausen ihre Aufgabe mit der Inschrift WECHTER MIRCKH AVF
MIT GANCEM FLEIS VMW DIE NENDE STVND ZV NACHT SOLDT DV MICH LEIDEN angibt. Die
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Marienglocke Birwinken (TG). Unsigniert. Rottweiler GieBhiitte der Familie Klain. 1447 (?)

abgegangene Glocke von 1596 in Lustdorf (Thurgau) gehérte zu den letzten Werken
Hans Freys, der am 25. Mai 1598 als verstorben erwahnt wird.

Gleichzeitig beginnt sich die LinpAUER GieBhiitte der ErnsT bemerkbar zu machen,
die in der Folgezeit als einzige schwibische GieBer die Schweiz als ithr Absatzgebiet
behaupten. Der Begriinder dieser Hiitte, LEonHARD ERnsT (I), der 1561 in Nirnberg
geboren war, ist seit seiner im Dezember 1585 erfolgten Heirat in Lindau nachweisbar.
Nachdem sich Lindau als sichere Existenz herausgestellt hatte, gab er im Sommer 1592
sein Nurnberger Biirgerrecht auf. Es diirfte naheliegend sein, dal} er in dieser berithmten
GlockengieBerstadt seine Ausbildung erfahren hat. Doch verrit der Dekor seiner Glocken
weder in den nachgotischen noch in den Renaissancemodeln einen Nachklang der in
Nurnberg durch zwei Jahrhunderte beibehaltenen spatgotischen Malwerkfriese. Erst
die in der dritten Ernst-Generation auftretenden Nurnberger Spitzenfriese lassen auf eine
Ausbildung dieser Ernst in Ntrnberg schlieen. Die von Leonhard (I) eingetithrten Model
halten sich besonders bei kleineren Glocken bis zum Erloschen der Hiitte, nur far promi-
nentere Glocken werden dem jeweiligen Zeitstil entsprechende Model verwendet. Von
dem ersten Leonhard finden sich in der Schweiz auller den Graubindner Werken ein
Glockchen von 1591 auf der Gnadenkapelle in Maria-Einsiedeln und die abgegangene
Glocke von 1611 in Barzheim (Schaffhausen), die urspringlich fir den Hohentwiel
gegossen wurde. Auf der in demselben Jahr entstandenen Glocke in Immenstaad (Baden)
unterstiitzte ithn schon sein dltester Sohn Jorann Baptista Ernst (I). Da dieser 1613
mit eigenen Werken auftritt, dirfte der Tod des Vaters um diese Zeit erfolgt sein.

Johann Baptista (I) arbeitete vorzugsweise fir Graubiinden. 1625 lieferte er eine
kleinere Glocke fiur das Multertor in St.Gallen. In den Lindauer Ratsprotokollen er-
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scheint sein Name zum letzten Mal am 2. Mirz 1627, als er um ErméBigung des Hiitten-
zinses bittet. Ob die drei im Jahre 1628 von ihm und seinem jiingeren Bruder Hans
GEORG signierten Glocken in Graubilinden als Beweis daftir anzusehen sind, dal3 er noch
am Leben war, sei dahingestellt, da sich Hans Georg des bekannteren Namens seines
Bruders bedient haben konnte, an den der Auftrag ergangen war. — Dal} sich Hans
Georgs eigene Werke nur in Graubiinden zwischen 1630 und 1631 nachweisen lassen,
diirfte seinen Grund in der Auswirkung des Drei3igjahrigen Krieges haben. Nach seinem
frithen Tod im Friihjahr 1632 lag die Leitung der Lindauer Hiitte in den Handen von
TueoDposwus (I), des vierten Sohnes des alten Leonhard, wie auch die abgegangene
Glocke von 1692 in Dardin (Graubiinden) dokumentierte, bis auf ein kurzes Zwischen-
spiel, das der zweite Sohn von Leonhard Ernst (I), der des Vaters Vornamen trug, in
Lindau gab.

LeonuarD (II) hatte 1617 die verwaiste MEMMINGER Hiitte ibernommen. Sein frii-
hestes auf uns Uuberkommenes Werk ist die 1619 fir Rossa in Calanca gegossene kleine
Glocke. Nachdem ein kaiserlicher Oberst am 19.Januar 1633 sein Brennhaus hatte
niederreillen lassen, begab er sich zunichst nach Lindau, wie vier 1634 mit seinem
Bruder Theodosius dort fiir Graubiinden hergestellte Glocken bezeugen. Die kriegerischen
Zeitlaufe diirften ihn bewogen haben, die mit Graubiinden angekniipften Beziehungen
auszuntitzen und in Chur seinen Aufenthalt zu nehmen, der nach Aussage von Glocken-
inschriften von 1636—1640 dauerte. 1637 wurden seine Lindauer Besitztiimer zur Beglei-
chung seiner aus Beisitzgeld, Kontributionen, Bereitschaftsgeldern und Trinkwein-
Umgeld entstandenen Schulden herangezogen. AuBlerhalb von Graubiinden ist aus
seiner Churer Zeit die 1637 fur Vild bei Sargans (St. Gallen) gegossene Glocke erhalten.
Leider sind nach den Churer Archivalien weder der Grund noch der Zeitpunkt seines
Fortganges aus Chur festzustellen. 1643 finden wir ihn wieder in Memmingen. — Bei der
strengen Trennung des Marktes zwischen der Lindauer und Memminger Hutte konnten
fortan weder er noch sein Sohn Joran~ Baptista (II) Glocken in die Schweiz liefern. Nur
von seinem Schwiegersohn, dem aus Niirnberg stammenden MEerLcHIOR MAURER, sind
als Zeugen seiner voriibergehenden Titigkeit in Feldkirch zwei Glocken von 1676 und
1678 in Vrin und Acletta (Graubtnden) erhalten.

Nach dem Forigang seines Bruders Leouhard behauptete wieder THEODOSIUS ERNST
die Schweiz als sein Absatzgebiet, wo er auBBer Graubiinden im geringeren Malle auch
die Kantone St.Gallen und Schaffhausen belieferte, in den spéateren Jahren von seinem
Neffen PETER (I), dem Sohn seines dltesten Bruders Johann Baptista (I), unterstiitzt. Aus
der Zeit der nachfolgenden GieBergemeinschaft seines Sohnes LeoNHARD (III) mit
seinem Vetter Peter (I), die von stindigem Streit erfiillt war, ist als einziges Werk die
abgegangene Glocke von 1679 in Welfensberg (Thurgau) nachweisbar, wéhrend die
ebenfalls nicht mehr existierende Glocke von 1682 in Hagenwil (Thurgau) anscheinend
nur den Namen von Peter Ernst (I) trug.

Erst unter Peters Sohn Jouann Baprista (I1I), der seit 1700 die Hiitte leitete, wurden
wieder mehrere Glocken fiir Graubtinden und den Kanton Thurgau gegossen, und
zwar bis 1710 in GieBergemeinschaft mit ANDREAs APorTA in Feldkirch (seit 1707 in
Bregenz). Da Johann Baptista (III) schon am 11.April 1715 starb, stellen uns die mit
seinem Namen bezeichneten Glocken von 1718, 1719 und 1720 in Sto (Schwyz),
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Schlans (Graubtinden) und St.Gallen, Heilig-Geist-Spital (jetzt Hist. Museum), deren
Signatur nur als Firmenbezeichnung zu werten sein dirfte, vor ein Problem. Johann
Baptistas Witwe heiratete einen Kiirschner und sein dltester Sohn PeTER (I1), im Herbst
1701 geboren, konnte erst 1720 die Hiitte ubernehmen. Aus den Lindauer Archivalien
laBt sich nicht ermitteln, wer in der Zwischenzeit die Hiitte leitete. — Peter Ernst (II)
belieferte das Thurgauer und St.Galler Gebiet, aber nicht mehr Graubinden. Bei den
groBBeren Auftrigen wie dem 1731/1733 entstandenen, nicht mehr existierenden Gelaut
fiir St. Mangen in St. Gallen wurde er von seinem Bruder Jomann MELCHIOR unterstiitzt,
der 1723 eine abgegangene Glocke fur Wigoltingen (Thurgau) gegossen hatte, bevor er
1724 die MEmMINGER Hiitte, die in der Zwischenzeit in anderen Hinden gewesen war,
tibernahm. Dal3 Peter Ernst (II) sich auch als GeschutzgieBer betitigte, bezeugt die
erhaltene Kanone von 1758 in Regensberg (Ziirich). Da er am 24. Dezember 1762 starb,
muiBte das mit seinem Namen signierte abgegangene Geldut von 1764 in Erlen (Thurgau)
von seinem Sohn JonannNn HemwricH, dem letzten Vertreter der Lindauer Ernst, her-
rithren, von dem sich sonst keine eigenen Werke in der Schweiz finden. — Von seinem
Nachfolger Franz Lreoporp NEUMEYER, der als letzter Lindauer Glockengieller zwi-
schen 1787 und 1799 in Lindau archivalisch nachweisbar ist, ist auller einer 1794 fir
Uttwil (Thurgau) gegossene Glocke der 1805 erfolgte Umgul} einer der 1731 entstan-
denen Glocken von St.Mangen in St.Gallen bekannt, der nach der tiberlieferten In-
schrift seine Lindauer Tatigkeit fir eine Zeit, in der er keine Spuren hinterlassen hat,
bezeugt.

Die Geschichte der schwibischen GlockengieBer erfihrt durch ihre Auswirkung in
der Schweiz in vielen Fillen eine wertvolle Ergidnzung, die erst eine Abrundung des
Bildes erméglicht. Doch auch fiir die schweizerischen GlockengieBer ergeben sich Er-
kenntnisse aus ihren wenigen nach Schwaben gelieferten Glocken. So erlaubt beispiels-
weise die 1460 von UrricH ScHNABELBURG (II) von St. GALLEN signierte Glocke fiir
St. Martin in Memmingen den RiickschluB3, daf3 eine unbezeichnete Glocke von 1447 in
Valendas (St.Gallen) nach Ubereinstimmung von Lettern und Worttrennungszeichen
sein Werk ist. Sigrid Thurm

GIESSHUTTENVERZEICHNIS

In eckigen Klammern abgegangene Glocken, in runden Klammern Anzahl der Glocken.

Rottwetler Giefhiitte
Familie Klain, 1415-ca. 1488
1447 (?) Birwinken (Thurgau), unsigniert
1486 Illnau (Zirich), unsigniert

Biberacher Giefhiitte

Martin Kisling (1497—1520 nachweisbar) und Hans Folmer (II) (1506—1560 nachweisbar)
1509 Churwalden (Graubiinden)
1513 Brigels (Graubtlinden), unsigniert

207



	Die schwäbischen Glockengiesser in der Schweiz vor 1800

